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Marina Barth:  Freiheit für Napfkuchen
Als ich gerade darüber nachdenke, ob ein ständiger, feiner Strahl heißen Öls 
auf die Stirn seines Opfers gegossen, nicht eine beliebte Foltermethode im Mittelalter war – verschärft die aufreizend freundliche Stimme meines Vollstreckers das Gefühl der Peinigung um ein Vielfaches.
„Einen wunderschönen guten Morgen, ich bin Ihr Wellness-Agent Mike. Ist der Druck so angenehm?!“

Ich liege nackt auf dem Rücken. Hände und Füße in dafür vorgesehene Arretierungen verbracht. Mein Kopf wird von zwei klammen, unverrückbaren Krallen in der richtigen Position gehalten, während ein Fußpedal die Neigung der tönernen Ölkanne steuert, die jenen unaufhörlichen Strahl auf meine Stirn fallen lässt.
Was soll man in dieser Lage antworten?

Ich ziehe es vor, zu schweigen, was sonst weniger meine Art ist und stumm mit der Kraft des ungebrochenen Willens wenigstens innerlich Widerstand zu leisten. Mike lässt sich nicht davon beeindrucken.

„Die Temperatur gut so? Viele Kundinnen mögen es noch etwas heißer. Gerade morgens…“

Das weitere Geblubber meines Wellness-Agents verschwindet hinter einem Schleier narkotisierenden Öls. Ich zwinge mich, einen Blick auf meine Freundin Britta zu werfen, was nicht einfach ist, da ich wie bereits beschrieben, unfähig bin, den Kopf auch nur einen Millimeter zur Seite zu neigen.

Es war ihre Idee. – Sich auch mal etwas zu gönnen.
Als nächstes wird man uns mit glühenden Steinen den gesamten Körper beschweren, uns damit zu Verbrennungen dritten Grades verhelfen und wir werden unfähig sein, uns zur Wehr zu setzen, weil wir die Folterknechte für eine professionelle Durchführung ihres Handwerks gut bezahlt haben.
Mike lächelt mich eisern an.

„ Das tut gut, nicht wahr? – Schließen Sie ruhig die Augen und lassen Sie sich ganz entspannt fallen“.

Das könnte Dir so passen, dein Opfer bis zur totalen Willenlosigkeit einzulullen, damit Du ungehindert etwaiger Schmerzensschreie die Temperatur Deiner Massagesteine schamlos erhöhen kannst bis die Haut Blasen wirft und du nichts als Krater der ewigen Zerstörung zurücklässt…!

Britta stöhnt neben mir. Das hat sie nun davon. Tolle Idee – und das ist ja erst der Anfang. Sollten wir hier lebend wieder herauskommen, was ich für nicht sehr wahrscheinlich halte, so werden wir es in jedem Fall als für den Rest unserer Tage Gezeichnete tun…
Jetzt gluckst sie. Giesst man ihr das Öl bereits in den Mund?

Ich muß mir Gewissheit verschaffen. Unter Aufbietung aller Reserven gelingt es mir für einen Wimperschlag, Blickkontakt zu Britta herzustellen –
sie gluckst erneut – vor Vergnügen – und ohne Öl im Mund.
Man hat ihr Drogen injiziert, das kennt man ja aus einschlägigen Lichtspielfilmen! Hemmungslos gluckst sie, das tut sie doch sonst nicht.
Abgesehen von dieser Schnapsidee ist Britta eine kluge Frau.

Die gluckst nicht, wenn man sie verbrennt und heißes Öl auf ihre Stirn gießt.

Ich muß warten bis die Wirkung des verabreichten Derivates nachlässt.

Zur Zeit ist sie nicht ansprechbar.

Mike läuft sich schon wieder warm

„Sie sind eher der Typ –stiller Genießer-, was?“

Was meint er? Weil ich nicht gluckse?! 
Oh – ohhh -  wahrscheinlich werde auch ich umgehend narkotisch aufmontiert, wenn ich nicht von alleine gluckse!
Schon gluckse ich, was das Zeug hält und Mike lächelt teuflisch.

Knapp entkommen!

Das Ölkännchen ist tatsächlich irgendwann bis auf den Grund entleert, die Steine abgekühlt – man bläst zum zweiten Akt.

Meine arretierten Hände und Füße werden kurz gelöst, aber bevor ich handeln kann, bin ich um 90 Grad gedreht und erneut festgezurrt.

Durch die Tür kommt ein schwarzgelockter Freistilringer, ein rotblaukariertes Tuch um die Hüften geschlungen und einen riesigen Waschzuber unter dem Arm.

Was er mit dem Seifenschaum und einem extra dafür vorgesehenen harten Ziegenhaarhandschuh ohne um Erlaubnis zu fragen tut, ist mir vor lauter Empörung nicht möglich, näher zu beschreiben. – 

Es treibt mir jedenfalls die Schamesröte nicht nur ins Gesicht. Solche Maßnahmen mögen in der anatolischen Wüstenei fernab von Wasser und Zivilisation ihre Berechtigung haben, aber in unseren Breiten sind die Menschen im Regelfall nicht so verdreckt, dass man sie einer derartigen Reinigung unterziehen muß.
Zur Beruhigung der Nerven gibt es danach Pfefferminztee und wieder Öl, diesmal auf die wundgeschrubbte Haut.

Brittas Blick wird unter dem Einfluss der Pfefferminze wieder klarer, aber wir sind keinen Moment allein. Außer vielsagenden Blicken ist kein Austausch möglich.

Mein persönliches Highlight ist die Beschichtung meiner Rückansicht mit geschmolzener Schokolade. Zum ersten Mal in meinem Leben sehe ich mich in die Lage versetzt, auf den emotionalen Spuren eines Napfkuchens zu wandeln. Unter 2 Zentimetern klebriger, erstarrender Kakaomasse gelange ich zu überaus verblüffenden Erkenntnissen, was die unerbittliche Panzerung warmer, unschuldiger Backwaren durch erbarmungslose Kakaoerzeugnisse angeht und mit welchem Leid der Erkaltungsprozess einhergeht.

Die Ereignisse nehmen ihren Lauf. Mal stehen meine Füße im obszönen Mittelpunkt der Obskuren, mal werden uns die Augenbrauen ausgerissen und neue aufgemalt. Mike, das personifizierte Gute-Laune-Grauen lässt uns den ganzen Tag nicht aus den Augen. Die Sonne steht bereits tief, als Mike the knife die Reste des Rassoulschlamms auf meinem geschundenen Leib zusammenfegt. Aber wir haben überlebt. Es stimmt, was in den Fachbüchern steht. Das menschliche Gemüt verfügt über die erstaunliche Fähigkeit, einen Gewöhnungseffekt einzusetzen, wenn ihm die Realität zu viel abverlangt..
Irgendwann erscheint mir die Vermessung meiner „Schakren“ durch klingende Messingschalen auf meinem Brustkorb als völlig normal.  
Der Aufenthalt in diesem Etablissement war mit den gleichen Kosten verbunden wie mein letzter Kurzurlaub – auf Mali!
Britta und ich haben niemals über diesen Tag gesprochen, denn dann hätte er  sie auch noch den Kopf gekostet.
Anton sagte abends in der Kneipe, ich sähe so außergewöhnlich verjüngt und entspannt aus. Ja – mein lieber Anton – so sieht man aus, wenn man dem sicheren Wahnsinn entronnen ist.
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